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(<1; aktum der Moral» gegen
‹<Goldenes Kalb des Realismus»

Es handelt sich urn eines der erstaunlichsten und bewegendsten
Phanomene der jiingsten Zeitgeschichte. das man mit den be-
wahrten Kategorien der politischen Soziologic kaum begreifcn
kann and die auch wafer ein Prajudiz noch ein Aquivalent in
der jIingsten Vergangenheit hat. Das politische Grundprinzip,
daB man sich organisieren muB, urn Einfla auf Staat and Ge-
sellschaft auszuiiben, wurde von der tschechischen Biirger-
rechtsbewegung Charta '77 nicht beachtet und befolgt, und den-
noch ubt diese Bewegung sowohi in der CSSR wie in der euro-
paischen Gerneinschaft wie innerhalb der westeuropaischen
eurokommunistischen Parteien eine nicht geringe Wirksamkeit
aus. Die Vertrcter verschiedener Gruppen der tschechischen
Bevölkerung haben mit dem Biirgerrechtsmanifest eine Bewe-
gung initiiert, die in ihrer spezifischen Auspragung und Wirk-
weise die bisher bekannten Ausdrucksformen des osteuropai-
schen Dissidententums iiberragt. A ufatmend darf man bei einer
Rekapitulation der Ereignisse urn dieses Manifest feststellen:

Das «Fakturn der Moral» hat sich mit der «Charta '770 gegen
das allgemcin geschatzte und unschlagbare «Goldene Kalb des
Realismus» (Sartre) durchgesetzt. Prag und die Tschechen he-
lehren zum zweitenmal innerhalb von zehn Jahren die Welt-
Offentlichkeit, zum zweitenmal innerhalb dieser Zeit unterrich-
ten sir uns fiber den Sinn, den Nutzen und die betrachtliche Wic-
k ung der gewaltlosen politischen Aktion.

Eine gro5e Tradition

Die Tschechen rjhren diese Tradition der Gewaltlosigkeit auf
einen der GroiJen in der Geistesgeschichte ihres Landes zurtick:
auf Jan A. Comenius, den groBen Padagogen, (lessen Satz
«Omnia sponte fluant. absit violentia rebus» als Motto das
«Charta0-Dokument Nr. 9 ziert (vgl. Orientierung Nr. 12, S.
138f.). Zugleich liegen dieser Art politischen Widerstandes Tra-
ditionen zugrunde, wie wir sic aus der Lektare des ∎<Braven Sol-
daten Schweijk» kennen: Der Verzicht auf die Gewalt- und
Niachtmittel der Politik verleitet und verfiihrt zu oft phantasti-
schen Formen der List und Taktik. Widerstand in der Tsche-
choslowakei enthalt auch in Situationen totaler Vergeblichkeit
imnier Mornente von einfallsreicher List und lustvollem Opti-
mismus. Von deutscher Mentalitat her ist das kaum zu begrei-
fen.
Zur Uberraschung vieler, iibrigens auch der NATO-Stdbe in
Mitteleuropa (wie wir durch einen Bericht wissen, den der da-
malii4e NATO-Oberbefehlshaber fiir Mitteleuropa in der
0FAZ0 – August 1977 – publizierte), wehrten sich die Tsche-
chen gegen die sowjetische Okkupation nicht mit dem Einsatz
ihrer Truppen, sondern durch Formen passiven, gewaltlosen
Widerstands. Bestimmte elektronische Infrastrukturen der
Prager Sender wurden ausgelagert und sorgten von anderen
Orten fiir die Unterrichtung der BevOlkerung in den ersten
Wochen nach dem 21. August 1968. Em illegaler Parteitag,
wenige Tage nach der Okkupation, sorgte in einem Prager Vor-
orf fiir die Wahl eines neuen ZK und fiir eine Zusammenfassung

der reformkoMmunistisehen Krafte. Zwar behielt die Macht
letztlich die Oberhand, aher der tang anhaltende gewaltlose
Widerstand nEltigte Respekt ab und durfte als Modell im Rah-
men der Praktiken 'gewaltiosen Widerstands dienen (vgl. Theo-
dor Ebert, GeWaltfreier Aufstand – Alternative turn Biirger-
krieg. Frankfurt 1970, 18411.).

lm Rahrnen dieser Kiimpfe karn es auch zu rifler demonsirati-
ven SelbsttOtung als Ultima ratio des gewaltfreien Widerstands.
Der Philosophiestudent Jan Palach verbrannte sich aus Protest
gegen die politische Entwicklung der CSSR am 10. Januar 1969
auf dem Wenzelsplatz, die Beerdigung des Palach wurde zu
einer letzten groBen Demonstration der tschechischen Beválke-
rung, ein letztes A ufzucken, bevor es dunkel wurde in den Lan-
dern BOtimens uncl Mahrens. Der Partei- und Staatsapparat
wie alle gesellschaftlichen Organisationen und Institute wurden
von 1969 his 1972 «gesaubert», eine halbe Million Parteimit-
glieder wurden aus der K PC ausgeschlossen, davon gaben
150000 freiwillig ihr Parteibuch ab. Aus dem tschechoslowaki-
schen Sender wurden allein 1500 Mitarbeiter entlassen.

Eine Charta	 Recht und Moral

Neun Jake später versuchen nun verschiedene Gruppen – nicht
mehr nur die Reformkommunisten allein erneut, eine «legale
Opposition0 Pelikan) in der faktischen Illegalitat zu konsti-
tuieren, eine Bewegung zu initiieren, die sich auf kein etabliertes
Macht- und Kommunikationsmedium dean allein auf Recht
und Moral statzen kann. Die Charta '77, die mit dem Datum
des 1. Januar 1977 verbffentlicht wurde und am 7. Januar der
WeltOffentlichkeit bekannt wird (durch die sorgfaltig vorbere,ite-
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ten Ganz- oder Teilabdrucke in der «Frankfurter Allgemei-
nen», dem Pariser «Le Monde», dem «Corriere della Sera» und
der Londoner «Times»), ist auBerlich zunachst ein reiner «Pa-

, pierprotest», der auf die Ober eugung auch der Machtigen
durch juristisch abgesicherte A rgumente setzt. Das Manifest
nimmt das Inkrafttreten zweier Internationaler Pakte - und
zwar des «Paktes fiber biirgerliche und politische Rechte» wie
des Pak tes doer wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte»
(die bereits 1968 von der Regierung unterzeichnet, aber erst im
Marz 1976 - nach lielsinki - in Kraft gesetzt wurden), zum
AnlaB, eindringlich die Einhaltung dieser Menschen- und Bdr-
gerrechte in Erinnerung zu rufen. Das Manifest verzeichnet - in
einem schr behutsamen, nirgendwo polemisch-scharfen Ton -
viele Verletzungen und Eingriffe in die durch diese Pakte ver-
bUrgten Rechte. Die Unterzeichner des Manifests legitimieren
dann zum SchluB ihr Unternehrnen, indem sie sich selbst als
ebenso mitverantwortlich far die «Einhaltung der Barger-
rechte» erklaren wie die politischen und staatlichen lnstanzen.
«Das Gefiih1 dieser Nlitverantwortlichkeit, der Glaube an den
Sinn biirgerlichen Engagements und der Wale dazu sowie das
gemeinsarne Becifirfnis, daliir einen neuen und wirksarnen Aus-
druck zu finden», sei die InitialzUndung der Charta-Bewegung
gewesen. Ausdriicklich betont das Manifest, da13 es okeine Basis
fur oppositionelle politische Tatigkeit» abgeben, sondern im
Gegenteil «dem Gerneininteresse dienen» will.' Der Name
Charta '77 sei symbolise/1 gemeint in einem Jahr, das zum Jahr
der Rechte politischer Gefangener erklärt worden sei und in
dem die Belgracier Konferenz aber die Erfallung der Beschliisse
von Helsinki Bilanz ziehen soil. Eine Sprechergruppe soil diese
informelle Bewegung in der Offentlichkeit vertreten. Getreu der
Zusammensetzung der Untcrzeichnergruppe saf3en zu Beginn
ein Vertreter der Reformkommunisten (der A uBenminister der
Dub6ek-Regierung J111 Hajek), ein Vertreter der liberalen

Humanisten (Jan Pato'e7ka) und ein Vertreter der progressiven
Katholiken (der Schriftsteller Vcicla p Havel) in der Sprecher-
gruppe.

Vielfalt der Unterzeichner

Das qualitativ Neue an dieser Bewegung in der Tschechoslowa-
kei ist die Zusammensetzung dieser Gruppe: Die Reformkom-
munisten sind nur eine, wenn auch weiterhin die nominell stark-
ste Fraktion unter den Unterzeichnern; hinzu kommen Vertre-
ter der «Kommunisten in der Opposition» - das sind Kommuni-
sten, die unter Fiihrung Frantaek Kriegels gegen den Kompro-
mit3 mit den Sowjets bei der Konferenz in Cierna waren und sich
auch seit dieser Zeit noch dialogfahiger und offener verhalten
haben als die Reformkomrnunisten (markantester Vertreter ist
der Psychologe Jaroslav Sabata, Briinn); vertreten in der Char-
ta-Bewegung sind weiterhin Katholiken und Protestanten, die
jeweils nur noch in einer lockeren Beziehung zu einer Kitchen-
institution stehen, der sie Anpassung und gesellschaftliches Dis-
engagement vorwerfen (markanteste und anerkannte Reprasen-
tanten dieser Gruppe sind Ji i Nemec, Psychologe und Phano-
menologe, Ladisla y Hejdanek, Philosoph, und Vaclav Havel,
Schriftsteller - alle drei gaben zur Zeit des Prager Friihlings eine
weitbeachtete Kulturzeitschrift heraus - «Tvain) (Das Ange-
sicht) -, die sich urn die Rezeption westeuropaischer Philoso-
phic von Heidegger his Sartre sehr verdient machte; dazu kom-
men Vertreter eines liberalen Humanismus, far den in der tsche-
choslowakischen Geschichte der ehemalige Staatsprdsident und
Philosoph Thomas G. Masaryk prototypisch steht (der Phano-

1 lett zitiere die Charta-Dokumente nach dem von Hans-Peter Riese edierten
Band: F3Urgerinitiative kir die Menschenreehte - Die tschechoslowakische

Opposition zwischen den Prager ErUhling. und der iCharta '77,. Furopai-
sche Verlagsanstalt Frankfurt 1977:

menologe und Heideggerforscher Jan Patobka darf als Vertre-
ter dieser Gruppe gelten). Hinzu kommen noch die mehr oder
weniger jugendlichen Heii3sporne der alten trotzkistischen Be-
wegung (stellvertretend sei der trotz einer verbtil3ten vierjihri-
gen Haftstrafe ungebrochen in Prag in alien Biirgerrechtsfragen
aktive Petr Uhl erwiihnt, der iiber den undurchlãssigen Ost-
West-Vorhang hinweg eine Solidaritdt unter denen zusammen-
bringen will, die in West wie Ost dem (43erufsverboto, vgl.
Frankfurter Rundschau, unterliegen).

Die Verunsicherung der Maehthaber

Die Charta-Bewegung setzte einen Dialog in Gang, der an In-
tensitdt und Dynamik - trotz und gegen alle Einschiichterungen
und Repressalien nichts eingebia hat. Das Regime arbeitet
mit der ganzen Gemeinheit von PolizeibUrokraten: zur Verunsi-
cherung der Charta-Unterzeichner werden willkiirlich imrner
wieder einige Chartisten fur 24 oder 48 Stunden verhaftet (oder
auch nur fur ein paar Stunden, die einem VerhOr in bestimmter
Angelegenheit dienen). Weiter entzieht das Regime vielen Un-
terzeichnern, die aus ihren Berufen fiber Nacht entlassen wer-
den und ohne jedes Einkommen weiterleben miissen, die Exi-
stenzgrundlage. Dahei handelt es sich bei diesen Stellungen oft
schon urn reine Brotberufe, die Intellektuelle ausiiben, weil sie in
ihren angestamrnten Professionen nicht wirken diirfen. Hejcli-
nek beispielsweise hat in seinem «eigentlichen» Beruf nie in dem
Sinne professionell gearbeitet, dal3 er mit der Philosophic sich
ernahrt hat. Zuletzt arbeitete er als Nachtwachter im Zentrum
Prags. Aber allein die geographische Lage schien dem Regime
in Gestalt des Arbeitsciirektors zu privilegiert: ein solches unzu-
verldssiges «Subjekt» wie Hejclanek diirfe nicht an einem so re-
prãsentativen Ort seinen Dienst tun. So wurde Hejelanek an
einen Ort am Rande Prags versetzt, wo er denselben Nacht-
wachterdienst ausiibt wie bisher.

Pataka hat den Abgrund an Unterdrackung und Dem iitigung,
denen manche Intellektuelle und Schriftsteller ausgesetzt sind
(woriiber Vitelav Havel aus persOnlicher Erfahrung sein letztes
1-16r- und Fernsehspiel: “ Die Audienz» geschrieben hat) in
einem Text festgehalten, den er fiinf Tage vor seinem Tode am 8.
Marz 1977 herausgab. Die “ Repressalien * batten sich ver-
stdrkt:

„Die Menschen kOnnten sogar die ArbeitspiAtze verlieren, die hisher ihre
Zufluchtstatten gewesen sind: die Stellungen ale Nachtwachter. Fensterput-
zer, Heizer, als Hillskraft in Krankenh5usern. Das kann aber nur voriiberge-
hend gelten, denn letzten Endes mul3 doch auch jemand diese Arbeiten ausEih-
ren. Und aul3erdem weili man ja. da6 es sich qualitativ urn nichts Neues han-.
delt. Alie VergeltungsmaGnahmen werden hei weitem nicht die Verunsiche-
rung. der das Selbstbewuf3tsein der Machthaher ausgesetzt ist, wettmachen.
Von nun an werden sie niemals sicher sein. wer eigentlich vor ihnen steht, sie
werden niemals wissen. ob diejenigen, die ihnen noch heute gehorchen. dazu
auch morgen noch bereit sein werden. sollte sich ihnen eineloassende Gclegen-
hen bieten. wieder einmal tatsaehlich sie selbst sein zu kiinnen.”7

David und Goliath

Die Charta-Bewegung ist ein soziologisches Mirakel. Sie ist -
wie Jan Pato6k a gesagt hat - oim engeren Sinne nicht poli-
tisch», das heii3t: sie greift den Staat nicht an, finassiert nicht
taktisch oder strategisch, bildet keine Kader usw. Das Manifest
will erst einmal eine Plattform bilden, auf der sich die genannten
Gruppen begegnen lainnen. Durch die Umstande bekommt
aber eine soiche Bewegung freier und toleranter Geister in einem

2 Das Zitat des Patoaa-Briefes entstamrnt einem bei Rowohlt herausgegehe-
nen Band i<Menschenrechte - Ein Jahrbuch zu Osteuropa. hrsg. von JiFi Pcli-
kan und Manfred Wilke, Hamburg 1977.
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totalitiiren Staat eine eminent politische Bedeutung. So kiiMplen
jetzt an der Moldau David und Goliath, and Goliath nirnim den
David unheimlich e- ist. Goliath ist mit dem ganzen. alles Me-
derrnalmenden Staidsapparat ausgestattet. wiihrend David.
klein und sehm.dchtig und ungcschtitzt wic K afka. versehmitzt
lachelnd trotz allem wic der brave Soldat Schwejk statt eines
Drudkhauses und einer Zeitung nor mit mickrigen schreib-
maschinengesehriebenen Durclischlagen hcWaffnet. die von
Hand zu Hand wandern. Der Ausgang des Kampfes ist von der
Bibel her bekannt. Das Regime ist jedenfalls trotz imponieren-
der Drohgcbarden in den ersten Ntonoten des Jahres immer
noels wie geiãhmt. Erst im Oktober entschied man sich, den
dauernd angekdndigten ProzeB gegen die «Verriter und Diver-
santen». den Schriftsteller Vac/a y Hake! und den Journalisten
Jiii Leclerc'', den Dramatiker Fronti.z:.(21, und den
Theaterdirektor Olio Oroest stattfinden zu 'asset'. Atte wurden
der Vergehen gegen den Artikel 98 des tschechoslowitkischen
Strafgesetzbuches angeklagt. also - urn im Gesetzcs-Klartext
zu reden -der «subversiv-en AktivitiitenY>. Trotz der schon  anue-
laufenen Belgradcr KSZE-Nachfolg,ekonferiaz wurde der Pro-
zel3 clurchgezoiten, \vobei nicht einnsal ein Vertrcter der interna-

l tionalen Organisation fiir die politischen Geftingenen. Amnesty
Internatitnaal, an den ProzeBsitzungen teilnehrnen clurfte.

Der Musiker-Prote13 als Initialziindung

Begonnen hatte die Bewegung mit dem ProzeB gegen die Musik-
gruppcn «Plastic People of Universe» und «DG 307,, ;der
Name vcrweist auf die psychoanalytische Diagnose, die ein ge-
stories Verldtnis zur A uBenivelt konstatiert: Vgl. Orientierung

Nr. 1, S. 711. Dieser ProzeB wa.r eigendich der AnlaB
and die Initialziindung flit dos Manifest und die «Charta
'77))-Bewegung: Die oppositionclic begriff, daft un-
bekanntejunge . Rockmusiker, <Spinner» far die Mehrheit des
Volkes, stellvertretend auch Car sic, fur ihre oppositionelle H al-
tung ongeklagt' und verurteilt worden waren. ' Tidnhellig wurde
gegen die unsinni gen und peinlich-bourgeoisen Begri.indungen
des Urteils protestiert. Eine politische Plattform hatte es vorher
nur fiir die 'mehr als vierhunderttausend Memaligen, aus der
}CPC' ausgeschlossenen Reforrnkommunisten gegeben, die
ge intellektuelle Opposition hatte sich in Einzelakrionen zersplit-
tent. Finer tier Kommunisten der Opposition ist. Jorosito . Saba-
to (Psvchologe in Briinn). den ich im Septern Far in Prag nach
den Griinden fiir die Ev.st.:hung einer Menschenreciatsbewo-
gong in cle g C.SSR fragte:

«Schott ein pour Jahre vor der Entstehting pier Chain' gab es
verschiederte Initiativen. Man kann also sa•L'..m ;tall as den
X.ampf urn die Menschenrechtc schon hinges gab (Thrigcas nur
in der Tschechei. in Bratislawu gist es elgenthclt	 zwel oder
drei khitazeichner der Charta '77, es gal-, else: 	 h-or Sic
keine Vorgeschiehtit dieses KaMples.
SehlieBlich kam es in der unmittelbaren Vocgesehichte der
Charta zit der hekannten Episode mit der Rock -Gruppe «Pla-
stic People of Universe». Bet diesem Pro; e3 gqlet1 die «Plastic
People» kamen unterschiedlichsten 0ruppen zusarnmen.
Man dart' nicht vergessen. daft es vorher eine Frac- Kluft zwi-
schen den Reformkommunisten unit der nich: komm unistisch
eingeStellten Opposition gab.» 	 R vont .Ven leek, riai.olatf
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Gefilde der 'Li. ' ict1
MaBlosigkeit 
Hoffendich wird dem .Rheiniscb-Westiali-

. Schen ElektriziLitswerk (RWE) bald den
1v1arsch geblasen. lrnmerhin hat das Kar-
tellamt dem RWE als einem marktbeherr-
schenden Unternehmen vorgeworfen, zahl-
reidse Industriebetriebe daran zu hindern;
selber Elektrizifat zu gewinnen, urn auf
diese Weise ihren Absatz zu sichern.
Zahlreiche Industriebetriebe beniitigen fur
ihre Produktion Dampf. Mit verhaltnis-
mag ig einfachen Anlagen Li g t sich dieser
Prozeg dampf zusHtzlich	 die Erzengung
elektrischer Energie Hach Auffas-
sung des Kartellamres behindert das RWE
lurch cm ausgekhigeltes System von Prei-
sen, Gebiihren und Verrragsbestimmungen
diese industriebetriehe daran, die so ens-.
standene Energie sov,,o111 zur eigenen
Stromversorgung .als auch zur Einspeisung
in das tiffenthche Netz zu verwenden.
Die RWE gehOrt zu jener Kernkraft-Lob-
by, die das Wort von der drohenden „Ener-
gieliicke" allzu schnell und laut in den
Mund genommen hat. Es bestlitigt sich: wet
zu vief Macht • hat, verliert sich in den Ge-
filden der Mafilosigkeit.

I I araid
in: RAO, -F'Or.f,f Nit 26/77

Atomkraftwerk-Demontage
Die Demontage von 11. ernkraftwerken ist
each Ansicht des 1:,:ak tortechnikers der
tiniversitiit Bochum, Winfried Busdsmann,
truer, abet mCiglich.	 Modelistudie

zurn Abbau des Kernkraftwerks Obrigheim
heist es, daft dos vtillige Abrei gen des Re-
ahoes wads ,10jUhrigcm Betrieb maximal
67 Millionen DM (in Preisen von 1975)
kosten wird. Damit wurden etwa 720 Ar-
heitskreifte rund zweicinhalb jahre be-
sch:i	 sein.
Erheblich billiger wird der Abbruch, wenn
erst IS Jahre nods der Stillegung mit dem
Einrei g an hegonnen wird. Da dann die
Strahlui:g -weitgehend abgeklungen ist,
svurden nur nods 53 Kitlifte bemlitigt, die
Kasten hetragen etwa 26 Millionen DM.
\Venn das Kernkraftwerk nicht abgebaut,
s(.,ndern nut verschlosn wird, kostet die
elacrwachung fiir 130 Jahre fast 70 Mil-
bonen DM.	 ,,,.:c.).-F)+1r. 2/78

Teurer Atomstrom
Die deutsche Elektrizit:itswirthait hat
ins fahre 1976 insgesamt 312 Milliarden
Kilowattstunden bereitgestellt, davon 2-1,3
durch Kernkraftwerke. DarauS ergibt sich
ein Urnsaiz in Liner Hulse von zwei Mil-
harden DM fiir den Strom aus Kernkraft-
werken. Ins ',,leichen Jahr wurden N.011 den
Steuerzahlein fin Forschung auf dem Ge-
biet der Kernenergie 1,2 Milliarden DM
bereitgestellt. Berechnet man Ziasen um!
Tilgung der fiir die Fnrschungszwecke
reits aufgebrachLen -,chn Milliaiden DM,
so ergelam sich weirorc MillH-den DM
fdr das Jahr 1976. Dos bedeutct ds. g zu
dens A tona!=trom-LhTnsi r n )11
den 1)M. weitere awe: 	 link- osta
zuzuschlagen sind, die ke,	 d:-
lichkeitsberechnUrq.1 ('11 i(:1"	 kv,,H,,-
betreiber Mist aufgcfiiirt

plante Wiederaufbereitungsanlage mit ih-
ren fiinf his zelan Milliarden DM ist eben-
falls nicht einberechnet.

t,ttf).-F. gr.26/7

Wirtschaftlicher
arwinismus

In die Diskussion geworfen wurde jenes
Argument immer schon, stir tauclit es in
ietzter Zeit immer hi:hanger auF. jctses Ar-
gument, das da lautet: wir braudsen —
zum Beispiel — schon allein deshalb die
Kernenergie, sprich Kernkraftwerke, weil
wir Arbeitspkitze erhaltcn bzw. schaffen
wollen (mUssen): wir mUssen den Ausbau
der Riistungsindustrie schon deshalb fOr-
dern, urn die dort vorhandenen Arbeits-
plane nicht auf's Spiel zu setzen; und eine
Verminderung beispielswise der Alkohol-
produktion wegen des zunehmenden Alko-
holmifibrauchs besonders tinter Jugend-
lichen und der damir verbundenen mensch-
lichen TragOdien bedeute letztlich mehr
Arbeitslose.
Heiligt der Zweck also (loch die Mittel?!
Wen wundert's, daft dann auch terroristi-
sche Wirrki.ipfe diese:argumentation fiir
sich und ihre Zissie Uhernehmen?!
Dieser wirtsdsaftspolitische Darwinismus
Kt kein Naturgesetz. Nirgends steh t ge-
schrieben, daft des einen. Arbeit des anderen
mOglicher, is tatsachlither Tad sein mug.

cFeser Banhrotterkhirung des mensi.11-
hi..ben	 darf man sich	 abfinden!

.esrnann
;=.1:	 6k. 25/77
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